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Menschen

Etikette-Expertin Donata Gräfin
Fugger erklärt jede Woche AZ-Lesern
die neusten Benimm-Regeln und be-
antwortet Stil-Fragen unter ihrem
Markenzeichen Mit Stil zum Ziel.
Ein AZ-Leser aus Göggingen fragte,
inwieweit Knoblauch-Genuss büro-
tauglich ist.

Knoblauch ist nicht nur gesund,
er würzt auch Pizza, Meeresfrüchte
oder Fleisch. Die Folgen dieses Ge-
nusses sind jedoch nicht immer an-
genehm, vor allem nicht für Mit-
menschen und Arbeitskollegen. Be-
schränken Sie daher bitte den Ver-
zehr stark riechender Gerichte auf
den Freitagabend, Samstage oder
den Urlaub. Ein gelegentlicher
Knoblauchgenuss wird in der Regel
toleriert, allerdings sollte dies die
Ausnahme bleiben.

Sollte Ihr Kollege regelmäßig
stark ausdünstende Speisen wie Dö-
ner, Fischbrötchen oder Knoblauch
zu sich nehmen und seine Mitmen-
schen oder Kunden deshalb mit auf-
dringlichen Gerüchen konfrontie-
ren, führt nichts um ein klärendes
Gespräch unter vier Augen herum.
Andernfalls setzen Sie den Kollegen

dem Spott der anderen aus. Meist
bemerken Menschen ihren Eigenge-
ruch nicht. Gerade wenn der Kolle-
ge im direkten Kundenkontakt
steht, ist es unverzichtbar, ihn da-
rauf hinzuweisen. Am besten, Sie
nehmen den Kollegen unauffällig
zur Seite und führen ein freundli-
ches, offenes und wertschätzendes
Gespräch mit ihm. Sie brechen die
anfängliche Hürde, indem Sie Ihre
eigene Unsicherheit verbalisieren,
etwa: „Es ist mir etwas pein-
lich …“ . Über seine erste Betrof-
fenheit helfen Sie mit folgenden ver-
söhnlichen Formulierungen hinweg:
„Es ist Ihnen wahrscheinlich gar
nicht aufgefallen…“ oder „Das ist
mir auch schon passiert… “. Diese
Kritik ist eine ganz persönliche, des-
halb gilt es in diesem Fall besonders
sensibel vorzugehen. Es ist auch im-
mer leichter, wenn eine Dame ihre
Kollegin sowie ein Herr den männli-
chen Kollegen auf den Mundgeruch
hinweist.

Mit kollegialen Grüßen

O Info Donata Gräfin Fugger beantwor-
tet auch Leser-Fragen zum Thema Be-
nimm: Schreiben Sie ihr einfach an etiket-
te@augsburger-allgemeine.de oder an
Augsburger Allgemeine, Lokalredaktion,
Stichwort; Etikette, Maximilianstraße 3,
86150 Augsburg.

ETIKETTE AKTUELL

Was tun, wenn
der Kollege

stinkt?
Gräfin Fugger

beantwortet heute
Leser-Fragen

„Zeigen Sie im
persönlichen
Gespräch Ihre
eigene Unsi-
cherheit.“

Gräfin Fugger

Der Computermann fungiert als
„Zeremonienmeister“. Längst ist
der „Lauschangriff“ weit über die
Grenzen Augsburgs hinaus bekannt.
Ebenso Thiemes geräumige Woh-
nung im Bismarckviertel. Dort dür-
fen auswärtige Poeten übernachten
und am nächsten Tag ein ausgiebi-
ges Frühstück und eine spezielle
Stadtführung genießen.

Viele bekannte Gäste

Viele bekannte Slammer standen im
Laufe der zehn Jahre auf der kleinen
Bühne des Kulturhauses in der Alt-
stadt. Einmal blieb Horst Thieme
fast der Atem weg. Als Marc Kelly
Smith aus Chicago, Gründer der
Slam-Kultur vor über 25 Jahren,
2006 als Besucher zum „Lauschan-
griff“ kam und das Niveau des
Wettkampfs der Wortakrobaten
lobte. So was entschädigt den über-
zeugten Wahlaugsburger für die
viele Arbeit, die dahintersteckt.

Abschluss entschieden, käuflich zu
sein“, sagt Thieme. Und hat das kei-
nen Tag bereut. Seit Dezember 2007
arbeitet er als „Unix Platform Sales
Leader“ bei IBM, das heißt, er ent-
wickelt Projekte für Verkäufer.

Nur Geld zu verdienen, das war
dem 35-Jährigen allerdings immer
zu wenig. So rief er mit Gleichge-
sinnten 1997 den Kulturstammtisch
ins Leben. Inzwischen heißt die
Einrichtung „Kulturnetzwerk“.
Einmal pro Monat treffen sich Inte-
ressierte zum Gedankenaustausch.
Auch bei der Initiative für eine neue
Stadtbücherei kämpfte er an vor-
derster Front. Trotzdem darf man
den Poetry-Slam „Lauschangriff“,
den Thieme vor zehn Jahren grün-
dete, als sein kulturelles „Haupt-
werk“ bezeichnen. Einmal pro Mo-
nat treffen sich Slammer in der
Kresslesmühle und tragen Texte
über die Liebe, die Langweile oder
geheime Lüste vor.

VON LILO MURR

Schwungvoll kommt er mit seinem
Drahtesel um die Ecke. Horst Thie-
me ist schon aus Klimaschutzgrün-
den überzeugter Radler. Immerhin
kandidierte er bei den letzten Kom-
munalwahlen auf der Liste der Grü-
nen. Er ist unkompliziert, offen und
macht aus seinen Herzen keine
Mördergrube. Der 35-Jährige ist
über die Augsburger Politik und das
Kulturleben informiert, immer gut
gelaunt und hat viele Ideen in petto.

In die Fuggerstadt kam der ge-
bürtige Münchner bereits als kleiner
Bub, als sein Vater Verwalter der
Fugger’schen Wälder wurde. Im
Gegensatz zu manchen Zeitgenos-
sen, die gerne im ICE in die Bayern-
metropole düsen, liebt Thieme
Augsburg. „Die Stadt ist kein Kaff,
aber trotzdem überschaubar.“ Er
mag die Innenstadt mit ihren Cafés,
schätzt die kurzen Wege und die
vielen Kontakte. „Augsburg ist und
bleibt meine Homebase“.

Hier, zwischen Wertach und
Lech, machte er Abitur, studierte
anschließend Germanistik und Phi-
losophie an der Uni. Und entdeckte
das Internet zu einer Zeit, wo man-
cher nicht mal wusste, wie man das
Wort schreibt. 1996 gründete er
dann mit seinem Studienkollegen
Oliver Merfels eine Internetagentur.
„Damals war das alles sehr geheim-
nisvoll.“ Seine Mutter vermutete
sogar, dass das etwas mit Kinder-
pornos zu tun haben könnte.

Das clevere Duo kam schnell ins
Geschäft. Zwar schrieb Horst Thie-
me noch seine Magisterarbeit „Über
den nationalsozialistischen Kampf-
roman“, parallel dazu dockte er bei
Sun Microsystems, dem drittgröß-
ten Computerhersteller der Welt,
an. „Ich habe mich kurz vor dem

„Augsburg ist und bleibt
meine Homebase“

Porträt Vor zehn Jahren gründete Horst Thieme den Poetry Slam
„Lauschangriff“. Seine „Brötchen“ verdient er jedoch bei IBM

● Lieblingscafé Pow Wow wegen der
Musik und dem Flaschenbier.
● Lieblingsmusik Derzeit Reggae so-
wie Anajo und Nova International.
● Beste Eigenschaft Nach fünf Stun-
den Schlaf ist Thieme wieder fit und
hat deshalb genügend Zeit für seine
Aktivitäten und seine Freundin.
● Schlechteste Eigenschaft Vergess-
lichkeit. Ein Nokia E 60 schafft Ab-
hilfe.
● Privates Mit Lebensgefährtin Ka-
tharina Bitzl, Grafikerin bei jetzt.de
(SZ), wohnt er im Bismarckviertel.

I Weiteres unter
www.e-thieme.de

● Herkunft Am 16. März 1973 in
München geboren. Abitur am Hol-
bein-Gymnasium, anschließend Studi-
um der Germanistik und Philosophie
an der Augsburger Uni.
● Arbeit 1996 Gründung einer In-
ternetagentur, ab 2000 bei Sun Mi-
crosystems, seit Dezember 2007 bei
IBM.
● Kulturelle Aktivitäten 1991 He-
rausgabe des Literaturmagazins
„Zeitriss“ mit Gleichgesinnten. Thieme
schreibt inzwischen für den a-guide.
Außerdem war er Geburtshelfer beim
Kulturstammtisch und äußert sich in
seinem Blog über Kultur und andere
Dinge der Stadt.

Zur Person

Neben seinem Job bei IBM frönt Horst Thieme verschiedenen kulturellen Aktivitäten.

So startete er vor zehn Jahren den ersten Augsburger Poetry Slam. Foto: Kaya

sie mit besonderem Respekt,
manchmal sogar mit Vorsicht, sehen
sie aber als eine von ihnen. Mit ihr
sind sie ganz offen, erzählen auch
von privaten Sorgen und Nöten.
Wenn dann einmal die berühmte
Frau im engen Minirock vorbei-
schlendert, gibt es aber doch die ein
oder andere Bemerkung von den
Kollegen. Ein bisschen machism ge-
hört auch zum Stadtreiniger dazu.
Das war dann wohl auch das Einzi-
ge, was ihren Lebensgefährten an
ihrem neuen Job störte. Amüsiert
lächelnd erzählt sie: „Ich sollte jeden
hier fotografieren und beurteilen, ob
er eine Konkurrenz sein könnte.“

„Nach dem ersten Einsatz
war ich schockiert“

Aber Susanne Hauber kann durch-
aus ihren Mann stehen. Unangeneh-
me Überraschungen gibt es manch-
mal aber trotzdem. „Nach dem ers-
ten Einsatz in der Innenstadt war ich
schockiert“, sagt sie und verweist
auf nächtlichen Dreck und Alkohol-
leichen auf dem Königsplatz oder
der Annastraße. Die Entwarnung
kommt aber prompt, denn im Ver-
gleich mit anderen Städten dieser
Größe ist Augsburg sehr sauber.

Damit es so bleibt, will Susanne
Hauber bald ihren Führerschein für
Fahrzeuge über dreieinhalb Tonnen
machen. Der kostet zwar einiges,
aber damit könnte sie endlich mit
der Kehrmaschine durch die ganze
Stadt fegen. Denn sie weiß: Ord-
nung muss sein. Da ist sie, wie sie
selbst sagt, dann doch wieder ty-
pisch Frau.

Das Outfit der Augsburger Stadt-
reinigung ist eher zweckdienlich als
modisch und scheint so gar nicht für
Frauen geschaffen zu sein, ge-
schweige denn für die anstrengende
Arbeit bei der momentanen Hitze.
Aber Susanne Hauber weiß, worauf
sie sich eingelassen hat: „Wenn man
zimperlich ist und sich lieber die
Fingernägel lackieren will, dann ge-
hört man nicht hierhin.“ Für typi-
sche Frauenjobs wie Friseurin oder
Büroangestellte hat sie sich noch nie
interessiert. Sie bevorzugt hand-
werkliche Tätigkeiten. Vor ihrer
Anstellung als Stadtreinigerin ver-
dingte sie sich als Gärtnerin in
Haunstetten. Da war sie auch die
einzige Frau.
Die männlichen Kollegen behandeln

VON SEBASTIAN SÜßE

Und wieder ist eine alte Männerdo-
maine durchbrochen. Seit Anfang
dieses Jahres räumt Susanne Hau-
ber, der erste weibliche Stadtreini-
ger, in Augsburg auf. Seit sie letzten
November befristet im Winter-
dienst angestellt wurde, hat es Su-
sanne Hauber geschafft, sich zwi-
schen ihren männlichen Kollegen
durchzusetzen. Nach dem Auslau-
fen der Stelle im März hatte sie sich
für eine Festanstellung beworben,
als beste Kraft durchgesetzt und
freut sich seitdem über ihre neue
Position. „Es ist ein Glück, dass man
heute noch einen festen Job kriegt“,
sagt sie und lächelt unter ihrer oran-
gefarbenen Mütze hervor.

Eine Frau sorgt
für Ordnung

Susanne Hauber, die erste Augsburger Stadtreinigerin über
Frauenjobs, Machos und dreckige Innenstädte

„Wenn man zimperlich ist, dann gehört man nicht hierhin.“ Susanne Hauber ist die

erste Stadtreinigerin Augsburgs. Foto: Kaya

Jedes Essen
ein Gedicht

„Kunst macht begehrlich, Liebe
glücklich, doch Essen sinnlich.“ Die
Augsburger Lyrikerin Renate
Schön, weiß, was sie schreibt – nicht
nur in Gedichtbänden. Auch für ex-
klusive Speisenkarten findet sie
Worte der Poesie. Das bestätigt Jür-
gen Lehn, Inhaber des Promenade-
Hotels in Herrsching. Seine Gour-
met-Karte zieren die Sinnsprüche
von Renate Schön, und auch die
Schön-Bücher stellt er in der Lobby
des Promenade-Hotels aus. Darüber
ist die „dichtende“ Augsburgerin,
die sich gerne am Ammersee erholt,
glücklich. Wer also einen Ausflug
nach Herrsching plant, kann dort
nicht nur ins Ammersee-Schiff
„Augsburg“ einsteigen, sondern be-
gegnet zumindest im Wort einer
Augsburgerin auf der Speisenkarte
des Promenade-Hotels. (sysch)

Weihbischof wird
heute 85 Jahre

Weihbischof Max Ziegelbauer fei-
ert am heutigen Samstag seinen 85.
Geburtstag. Der gebürtige Mem-
minger empfing am 21. Mai 1950 die
Priesterweihe. Vier Jahre war er Se-
kretär von Bischof Dr. Joseph
Freundorfer. Ab 1956 baute er in
Memmingen die Pfarrei Mariä Him-
melfahrt auf. Seit 1965 wirkte er
wieder in Augsburg, zunächst als
Dompfarrer, dann als Leiter des bi-
schöflichen Seelsorgeamtes. 1974
übernahm er die Leitung des Hauses
St. Ulrich. Am 22. Oktober 1983
wurde er zum Bischof geweiht. 15
Jahre lang leitete er das Referat
„Kirche und Kultur“. Vor zehn
Jahren trat Max Ziegelbauer in den
verdienten Ruhestand. Er ist Autor
zahlreicher Bücher und Aufsätze.
Der Kultur war er stets verbunden.Zur Hochzeit

angetanzt
„Mensch, lerne tanzen, sonst wissen
die Engel im Himmel nichts mir Dir
anzufangen!“ Den sinnigen Aus-
spruch von Kirchenvater Augusti-
nus zitierte der Square-Tänzer
Jens-Eric Paul zur Hochzeit des
Augsburger Square-Dance-„Cal-
ler“ Chris Fleck und seiner Frau
Carina. Eigens aus Regensburg war
Paul im DJK-Zentrum Göggingen
„angetanzt“, um den Square-
Dance-Hochzeitspaar Glück zu
wünschen, bevor statt eines tradtio-
nellen Walzers zum Square-Dance
mit dem Brautpaar gerufen wurde.
Dieser Volkstanz kommt aus den
USA, und damit sich die Tänzer im-
mer zu einer neuen Tanzfigur zu-
sammenfinden, gibt es einen „Cal-
ler“, der ruft und singt. In Augsburg
ist dies Chris Fleck, der am heutigen
Samstag auf der Landesgartenschau
in Neu-Ulm eine Square-Dance-
Aufführung „callt“. (sysch)

Chris Fleck und Carina sind in den Hafen

der Ehe „getanzt“. Foto: Schiller

Des einen Freud, des andern Leid. Knob-

lauch ist gesund, aber auch eine harte

Geruchsattacke für Kollegen. Foto: agt
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